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Dynamische Vernetzungen - Vom Lernen! 
in Bezügen 
Der Begr i f f de r V e r n e t z u n g t a u c h t in 
der A l l t a g s s p r a c h e u n d in de r w i s ­
s e n s c h a f t l i c h e n D i skuss i on in d e n 
le tz ten J a h r e n i m m e r häu f ige r auf. 
K o m p l e x e Z u s a m m e n h ä n g e lassen 
s i ch m i t m o n o k a u s a l e n und l inearen 
E r k l ä r u n g s m o d e l l e n n i ch t m e h r s i nn ­
vol l i n te rp re t i e ren . Das Mode l l de r 
V e r n e t z u n g w i r d s o w o h l be i Na tu r ­
v o r g ä n g e n a ls a u c h be i v o n M e n ­
s c h e n g e s t a l t e t e n Z u s a m m e n h ä n ­
gen a n g e w e n d e t . Bei a l len U m w e l t ­
ab läu fen , in d ie w i r n i c h t nur ver­
netz t , s o n d e r n s c h o n eher d r a m a ­
t i sch v e r s t r i c k t s i n d , e r k e n n e n u n d 
hande ln w i r adäqua te r , w e n n w i r 
v e r s c h i e d e n e G e d a n k e n s t r ä n g e u n d 
-Systeme v e r b i n d e n u n d in ih rer E in­
s c h ä t z u n g v e r k n ü p f e n . Vor a l l em 
Freder ic Ves te r ha t m i t e n t s p r e c h e n ­
der t h e o r e t i s c h e r Fund ie rung u n d 
v ie l fä l t i gen k o n k r e t e n Be isp ie len 
darau f h i n g e w i e s e n , daß ve rne t z tes 
D e n k e n a n g e s i c h t s der heu t i gen 
Wel t - u n d U m w e l t p r o b l e m e nö t i ge r 
d e n n je ist . (vgl. Vester , 1991 ,1992) 

1. Zur Notwendigkeit 
vernetzten Denkens 

1.1 S y s t e m e und Se lbs t ­
o rgan i sa t i on 

Seit Mit te der 70er Jahre zeichnet steh 
ein paradigmat ischer Sichtwechsel in 
der Einschätzung der Abläufe auf unse­
rer Welt ab. Die Konsequenz dieses 
neuen Denkansatzes ist heute noch 
nicht abzusehen. Die einschlägigen 
Aussagen im naturwissenschaft l ichen 
Bereich sprechen von der »Selbstorga­
nisation des Universums« (vgl. Jantsch, 
1988). Das geht beim sogenannten 
»Gaia-Prinzip« bis zur Vorstel lung, daß 
die Erde ein Lebewesen mit hochemp­
f indl ichen Organismen ist. (vgl. 
Lovelock, 1991) - Und wir s ind dabei 
mit ten dr in! Alle diese neueren, evolu­
t ionären Ansätze bedienen sich syste­
mischer Denkstrukturen mit ganzheit-
l ich-hol ist ischer Ausprägung, die den 
Gedanken der Vernetzung in sich be in­
halten. Nichts steht nach diesen Ansät­
zen isoliert, alles ist erst aus dem Z u ­
sammenhang zu verstehen und zu in­
terpret ieren und alles Neue entsteht 
aus dem Zusammenspie l dieser beste­
henden Tei lbereiche der Welt . 

Zeichnung von Sandra Ferner 

1.2 Verne tz tes Denken als 
A s p e k t von B i ldung 

Zu Recht könnte an dieser Stelle die 
Frage auftauchen, was dies alles mit 
uns Unterr ichtenden zu tun hat. Müs ­
sen wir uns wirkl ich Gedanken über 
modernste Erkenntnisse naturwissen­
schaft l icher Ausprägung machen? 
Die Beantwor tung lautet woh l nein und 
ja zugleich: nein, wenn es um die Di­
mension und Komplexi tät der ange­
deuteten wissenschaft l ichen Aussagen 
geht , die Lehrer und erst recht Schüler 
überfordern würde; ja, wenn das 
Grundpr inzip dieses Denkens in der 
Schule beim Umgang mit dem Unter­
r ichtsgegenstand oder der Sache des 
Unterr ichts aufgegriffen werden muß, 
wei l die in Fächern port ionierte Lehr­
planstruktur die Ganzheit l ichkeit der 
Weit unerkannt läßt. 
Ballauff, ein bedeutender, aber nicht 
unbedingt einem großen Kreis bekann­
ter Pädagoge, beschreibt unsere »kos­
mische Verantwortung« als maßgebl i ­
chen Faktor für die Bi ldung in unserer 
Zeit (Ballauff, 1989, 92ff). Es wäre völl ig 
falsch verstanden, den kosmischen 

Bezug i rgendwo, ganz fern anzusetz* 
»Wenn wir e twas über diese Einsicht 
nachdenken [der kosmischen Verant-^ 
wor tung ; R.G.], w i rd uns klar, daß nicht J 
erst im Großen und Ganzen diese Ver-J 
antwor tung einsetzt oder relevant w i rd j 
In jeder noch so »kleinen Tat«, in j ed 
Wort , in jeder al l tägl ichen VerrichtungM 
stehen wir in kosmischem Bezug, sind,^ 
wir verantwort l ich für Ordnung und Ge-* 
stal tung des Ganzen, für Zusammen- >A 

hang und Verhältnis eines jeden, das \ 
ist oder w i rd , im und zum Ganzen.« * 
(Ballauff, 1989, 95) % 
Das Einzelne mit dem Ganzen in Ver- ^ 
b indung br ingen zu können, ist d e m - , ^ 
nach eine der Au fgaben, die uns ge- '*$ 
stellt s ind. Über die Denkweise ver- ^ 
netzter Strukturen haben wir die Mög­
lichkeit, d iese Verb indungen sichtbar 
zu machen. i : 

An einem ganz al l tägl ichen Geschehen, 
das im wei teren noch als Unterr ichts- * 
beispiel dient, kann dies bereits gezeigt 
werden: Eher gedankenlos kaufen wir < 
einen Apfel in e inem Supermarkt . Doch 
wissen wir, was wir im kleinen in Bewe­
gung setzen? 
Es stellen s ich verschiedenste Fragen, 



wenn wir uns aus der Selbstverständ-
Bchkeit des oberf lächl ichen Handelns 
in komplexere Zusammenhänge bege­
ben. Was hat der im Geschäft gekaufte 
Apfel mit der Tätigkeit des Verkäufers 
zu tun, mit der Großmarkthal le, mit 
dem Preis, mit meinem Geschmacks­
empfinden und Hungergefühl, mit In­
sektiziden? 
Der eventuelle Vorwurf »Da kommt 
man ja v o m Hundertsten ins Tausend­
ste« wird aufgegri f fen. Die Antwort lau­
tet: »Ja genau, darum geht es!« Wer 
beim einzelnen verharrt, wird von Ge­
samtzusammenhängen nie etwas ver­
stehen und einzelnes nicht in seiner 
Identität und Aussagekraft erkennen. 
Nur aus dem Zusammenhang mit dem 
Ganzen bezieht das Einzelne seinen 
Sinn. Ein weiterer Hinweis aus dem 
Kreis der Pädagogen, der auffordert, 
vom linearen Denken Abschied zu neh­
men, s tammt von Wol fgang Klafki. In 
seinem Al lgemeinbi ldungskonzept 
nennt er u.a. als Fähigkeit, die über­
greifende bi ldende Bedeutung hat, 
»vernetztes Denken« und das »Zusam­
menhangsdenken«. (Klafki, 1991, S. 63) 
Klafki zielt dami t auf »Wechselwir­
kungszusammenhänge«, die in allen 
Bereichen von Ökologie und Ökono­
mie, Gesel lschaft und Politik sichtbar 
werden. Fächerübergreifendes Denken 
und Unterr ichten oder sogar ein 
fächerloser Unterricht müssen nach 
Klafki ein stärkeres Gewicht bekom­
men, um für Schlüsselprobleme unse­
rer Zeit adäquate geist ige Lösungsver­
suche sicherzustel len. Vernetztes Den­
ken kann nicht an Fächergrenzen auf­
hören. 

2. Die Vernetzung der 
Sache 

Um die Vernetzung erklären zu können, 
sind verschiedene Perspektiven zu be­
leuchten. Es wi rd im folgenden ein Ge­
dankengang in vier Punkten durch­
schrit ten: 

1. Die Geschicht l ichkeit der Sache 
2. Die Dynamik der Sache 
3. Die Relat ion, die Vernetzung, das 

System der Sache 
4. Der Mensch in der Sache 

Alle vier Bereiche stehen nicht isoliert, 
sondern weisen jeweils auf die anderen 
und bi lden eine logische Einheit. 

2.1 Die Gesch ich t l i chke i t der 
Sache 

Alles hat seine ganz individuelle Ge­
schichte. Sie, werte Leserin oder wer­
ter Leser, sind so, wie Sie sind, weil ein 
einmaliger Weg aus Herkunft, Erfahrun­
gen, sozialer Umwelt und vielem ande­
ren Sie dazu gemacht hat. Eine kleine 
Veränderung in Ihrer persönlichen Hi­
storie, und vieles wäre anders gekom­
men. Dies könnte eine schwere Krank­
heit im Kindesalter gewesen sein, die 
Alternative zur gefaßten Berufswahl, ei­
ne Begegnung oder ein Wohnungs­
wechsel, der nicht zustandekam, weil 
Sie zehn Minuten zu spät telefoniert 
haben. 
Egal, ob wir dies alles Vernetzungen, 
Verknüpfungen oder Verstr ickungen 
nennen, was sich hier im Laufe der Zeit 
verf lochten hat, macht Sie in ihrer Iden­
tität aus. Die Tatsache der individuellen 
Geschichte gilt ebenso für alle anderen 
Dinge dieser Welt, den Apfel im Ge­
schäft, der von einem Apfelbaum ir­
gendwie zum Supermarkt gelangt, oder 
die neugebaute Straße, die plötzlich ein 
vorher unversehrtes Waldstück durch­
schneidet, oder für eine Meldung, die 
Sie in der Tageszeitung lesen. Ein Re­
dakteur hat sie aus vielen anderen aus­
gewählt und mit der ihm eigenen Spra­
che formuliert. 
Derartige Wurzeln der Genese sind al­
len Dingen immanent. Eine Grafik kann 
die Komplexität dieser Tatsache nur 
andeuten. 

Wir werden also der Identität einer Sa­
che dann nachspüren können, wenn 
wir fragen, woher etwas kommt und 
womi t es zu tun bekommen hat. 
Beginnt man mit dieser Suche, wird e i ­
ne gedankl iche Bewegung ausgelöst, 
die der vorher erstarrt und oberf läch­
lich erscheinenden Sache Dynamik und 
Tiefe verleiht. 

2 .2 Die Dynamik der Sache 

Die Geschichtl ichkeit einer Sache ist 
mit der Dynamik eng verknüpft . »Alle 
methodische Kunst liegt darin be­
schlossen, tote Sachverhalte in leben­
dige Handlungen zurückzuverwandeln, 
aus denen sie entsprungen s ind: Ge­
genstände in Erfindungen und Ent­
deckungen, Werke in Schöpfungen, 
Pläne in Sorgen, Verträge in Beschlüs­
se, Lösungen in Aufgaben, Phänomene 
in Urphänomene.« (Roth, 1976, S. 116) 
Was hier bei Roth schon vor längerem 
gefordert wurde, berührt unsere Arbeit 
mit den Schülern. Durch die Aufklärung 
der Genese setzen wir einen Unter­
r ichtsgegenstand in Bewegung, ma­
chen ihn über die genet ischen Zusam­
menhänge seiner Identität lebendig. 
Der Apfel in unserem Geschäft wi rd 
z.B. wie in einer Zei tmaschine in seiner 
Genese zurückverfolgt, bis er wieder 
an seinem Baum hängt. Alle dynami ­
schen Bewegungen, die mit ihm aus­
geführt worden sind, lassen den Weg 
erkennbar werden. 
Die Geschichte des Apfels wi rd über 
diese Dynamisierung plötzl ich zu tun 
bekommen mit Verkäuferinnen, mit 
Obstkisten, mit Gabelstaplern, mit 
Großmarkthal len, mit Sort ieranlagen 
usw.. . Daran zeigen sich Abläufe und 
Tätigkeiten wie Reifen, Pf lücken, Sor­
tieren, Lagern, Transport ieren, Aus­
zeichnen u.a. 
Der Zusammenhang wird noch wesent­
lich komplexer, wenn wir jedem dieser 
Tei laspekte der Genese des Apfels 
noch seine eigene Geschicht l ichkeit 
zugestehen. Als Beispiel wähle ich die 
Obstkiste, die von irgend jemand her­
gestellt w i rd , aus dem Holz eines zer­
sägten Baumes, der i rgendwann in ei­
nem Wald gepflanzt wurde. 
Das Denken in heutiger Zeit kann nicht 
mehr auf das einzelne beschränkt blei­
ben, es wird an unserem Beispiel über 
den Horizont des Apfels hinausgehen 
und nach und nach ein kompliziertes 
Gebilde aufbauen. Der Apfel selbst 
wird bei grundsätzl icheren Über legun­
gen unwicht ig werden, er dient eher als 
Einstiegsstelle. Themen lassen sich 
dann im Unterricht auch nicht absolut 
festzurren, sondern verändern sich je 
nach Komplexi tät metamorphosenar­
t ig. 
Die Thematik »Ich kaufe einen Apfel« 
geht evtl. über in »Lieferwege zum Su­
permarkt« oder, mit anderer Ausr ich-



tung, hin zu einem »Bedingungsgefüge 
der Großmarkthaile«. 
Um Mißverständnissen vorzubeugen: 
Bei vernetztem Denken geht es nicht 
darum, alles zu wissen, womi t ein Apfel 
zu tun bekommen hat, sondern es geht 
darum, der Komplexi tät und Dynamik 
der Natur- und der Lebenszusammen­
hänge bewußt zu werden und die Vor­
läufigkeit jedes Erkennens zu sehen. 

2.3 D i e R e l a t i o n , d i e V e r n e t z u n g 
u n d d a s S y s t e m d e r S a c h e 

Die Geschicht l ichkeit und die Dynamik 
einer Sache sind die Bedingungen 
dafür, daß sich Relationen, Vernetzun­
gen und systemische Zusammenhänge 
zeigen lassen. 
Vernetzungen sind zunächst gekenn­
zeichnet durch den Aufbau von Rela­
tionen und durch unterschiedl iche Ver­
knüpfungen einzelner Teilaspekte. 
Die schon angesprochenen linearen 
Strukturen werden abgelöst, auf jeden 
Bereich der Vernetzung wirkt in immer 
wieder unterschiedl icher Weise das ge­
samte Vernetzungssystem. 

Vernetzungen s ind, systemisch ver­
standen, offen, d.h. es gibt immer noch 
weitere Zusammenhänge, mit denen 
Verbindungen bestehen. 
Für den Unterr icht bedeutet dies, daß 
sich Themen, wie oben schon erwähnt, 
während der Arbeit mit der Vernetzung 
verändern. So können Strukturen quasi 
mikroskopisch stärker im Detail ge­
sucht werden, z.B. das Tätigkeitsprofi l 
eines Verkäufers, oder sich makrosko­
pisch in größere Zusammenhänge wei ­
ten, wenn z.B. Marktmechanismen in 
der Obst industr ie interessant erschei­
nen. Werden unterr ichtl iche Inhalte ein­
gegrenzt, was angesichts der komple­
xen Strukturen immer wieder sinnvoll 
ist, sollten die Schüler über diese wi l l ­

kürliche Beendigung möglicher Zusam­
menhänge orientiert sein. 
Beim Aufbau eines Vernetzungssy­
stems kann an einem Punkt der Sache 
begonnen werden. Als Thema des Ar­
beitslehreunterrichts wollen Sie viel­
leicht die wesentl ichen Strukturelemen­
te und Funkt ionszusammenhänge ei­
nes Supermarktes herausarbeiten. Als 
Ausgangspunkt dient der bereits be­
kannte Apfel . In einem ersten Schritt 
•werden von den Schülern unterschied­
liche Relationen aufgebaut, die zeigen, 
wer oder was auf irgendeine Art und 
Weise mit dem Apfel in Verbindung 
steht. 

Preis 

A p f e l 

Uefer-
w e g e 

l 

Kunde 

Verkäufer 

— r 
i 

Schon in d iesem Schritt, dem Bilden 
von Relationen in einer eher noch 
sternförmigen Strukturierung (durchge­
zogene Linien), entfernen wir uns vom 
Einstiegspunkt und erhalten durch die­
sen Vernetzungsschrit t einen ersten, 
erweiterten Eindruck der mögl ichen 
Zusammenhänge. 
Um die Funktion der Relationen inhalt­
lich auszugestalten, werden evtl. in ei­
nem zweiten Arbeitsschrit t die Verbin­
dungslinien beschriftet, die Relation 
stellt sich in ihrer dynamischen Aussa­
ge vor. 
Es heißt dann zum Beispiel: Der Ver­
käufer schl ichtet die angelieferten 
Obstkisten ins Regal und zeichnet die 
Ware gemäß der Preisliste aus. Oder: 
Die Kundin verzichtet auf den Kauf von 
Äpfeln, da nur aus Argentinien impor­
tierte im Angebot s ind. Aus der stern­
förmigen Struktur bauen sich Querver­
bindungen auf (unterbrochene Linien). 
Inhaltlich wäre z.B. zu interpretieren: 
Der Kunde bezahlt über den Preis den 
Apfel und gleichzeitg den Verkäufer; 
Lieferwege haben Anteil an der Preis­
kalkulation, die sich wiederum auf das 
Kundenverhalten auswirken können. 
Das sich aufbauende Vernetzungssy­

s tem läßt sich in verschiedenster 
auswei ten. Gleichzeit ig werden RQ( 
kopplungen sichtbar, die bei dyr 
scher Betrachtung in der Zeit Rüc 
kungen auf das ganze System der Vit? 
netzung nehmen. 
Zusammenhangssys teme wie dieses^ 
lassen sich über einen Vernetzung* 
bau zu sehr vielen Unterrichtsinhaltenl 
erstellen. A m Anfang wird man sich! 
der unterr icht l ichen Arbeit in der Kc 
plexität beschränken. Die Mögl ichkei t 
ten zur Auswei tung vernetzten D e n - ^ 
kens zeigen die Schüler selbst an, 
wenn sie eigenständig versuchen, 
sammenhangssysteme zu entwickeia l 

2 .4 D e r M e n s c h i n d e r S a c h e 

Lange Zeit hat der Mensch die Dinge; 
der Welt als Objekte betrachtet; sie 
dienten zum Gebrauch und Nutzen. 
Diese Auffassung einer Gegenübersti 
lung von Natur und Mensch hat sich 
gewandel t . Wir stehen als Menschen; 
permanent in Bezug zu unserer natüi 
chen und sachl ichen Umwel t . Im Sim 
der Dynamik der Sache lösen wir als 
Bestandtei l dynamischer Prozesse dy* 
namische Wirkungen aus und sind 
gleichzeit ig Dynamiken ausgesetzt. Wirf | 
s ind Teil des Zusammenhangs, der mit l *l 
Wirkungsmechanismen, Rückkopp lung | 
gen, Regelkreisen und Netzwerken dy­
namische, offene Systeme permanenl 
hervorbringt. Wenn Bi ldung u.a. wie^ 
oben gesagt durch »kosmische Veranti 
wortung« gekennzeichnet ist, heißt diet ^ 
für uns, unsere Zusammenhänge zu er t jü 
kennen und unsere Handlungen ind ivK 
duell und auch kollektiv verantwor­
tungsvol l danach auszurichten. 
Unsere dynamisierende Wirkung ist 
schnell veranschaulicht. Schon das 
Betät igen eines Lichtschalters läßt 
A toms t rom verbrauchen, die Betäti­
gung der Spülung das Grundwasserre-^ 
servoir anzapfen, und wenn ein Schule*' 
eine Flasche Limonade oder einen Ap- ' 
fei kauft, beteil igt er sich u.a. als Kunde 
am oben gezeigten Zusammenhang. 
Neben der dynamischen Wirkung, die 
von uns ausgeht, sind wir selbst ver­
meidbaren und unvermeidbaren Dyna­
miken ausgesetzt, die uns beeinflus­
sen, angefangen von kl imatischen Be­
d ingungen im großen oder, um im Bei­
spiel zu bleiben, dem bewußt konzi­
pierten Weg des Kunden im Super­
markt im kleinen. 



I Wir können gar nicht anders, als uns in 
f Bezug zu unserer Umwelt dynamisie-
\ rend zu verhalten. 
[ Wir können uns gleichzeitig der dyna­

misierenden Wirkung unseres Umfel­
des nicht entziehen. 
Doch wie wir mit den Mögl ichkeiten, 
die wir dabei haben, umgehen und 
welche wir auswählen, ist die von uns 
zu verantwortende Entscheidung. 

3. Vernetzungsaktivitä­
ten im Unterricht 

; In den vorangegangenen Ausführungen 
wurde bereits auf verschiedene unter­
richtliche Handlungsmögl ichkei ten hin­
gewiesen. Vier Beispiele sollen Mög ­
lichkeiten zeigen, die im Unterricht so­
fort umsetzbar s ind. 

3.1 B e z ü g e h e r s t e l l e n 

Um die Schüler innerhalb einer Thema­
tik auf die dynamischen Verbindungen 
zwischen den Einzelbereichen auf­
merksam zu machen, können verschie­
dene zentrale Begriffe dieser Thematik 
auf Kärtchen für jeden Schüler, für zwei 
Partner oder für eine Kleingruppe vor­
gegeben werden, z.B.: Ernteerträge, 
Wetter, Obstbauer, Arbeitszeit, Groß­
markthändler. 
Die Kärtchen dienen nun dazu, ver­
schiedene Relationen herzustellen, die 
zu inhalt l ichen Aussagen veranlassen. 
Nach einiger Zeit kann versucht wer­
den, aus den Relationspaaren ver­
schiedene Vemetzungssysteme aufzu­
bauen, deren Verbindungslinien den 
vorher gefundenen inhaltlichen Aussa­
gen zugeordnet werden. Um die Struk­
tur später zu öffnen, werden über leere 
Kärtchen, die die Schüler selbst be­
schriften, weitere Verknüpfungen der 
Thematik aufgezeigt. 

3.2 P e r s p e k t i v e n w e c h s e l n 

Mit einem von der Lehrkraft vorstruktu­
rierten Verfahren kann durch Perspekti­
venwechsel ein bereits vernetzter The­
menbereich mit Schülern durchgear­
beitet werden. Die unterschiedlichen 
Perspektiven tragen dazu bei, daß der 
dynamische Zusammenhang zwar ähn­
lich, aber doch immer wieder neu 

durchdacht werden muß. Als Teile ei­
nes kleinen Vernetzungssystems wären 
zu verknüpfen: Obstbauer, Großmarkt­
händler, Supermarkt, Wochenmarkt, 
Kunde, Transporteur. 

Die Schüler können einzelne Rollen 
übernehmen und über ihre Aufgabe be­
richten. Kooperationsfelder und Kon­
fliktbereiche können herausgearbeitet 
werden. Dazu lassen sich Erweiterun­
gen des noch engen Vernetzungssy­
stems suchen. 

3.3 E ine r S a c h e n a c h g e h e n 

Im Unterricht »einer Sache nachzuge­
hen«, ist im Vernetzungszusammen­
hang ganz wörtl ich gemeint. Als Aus­
gangspunkt wählen Sie einen Aspekt, 
mit dem die Schüler in ihrer Lebens­
welt zu tun haben, z.B. die schon ge­
nannte Limonadenfiasche. Jedem Teil­
aspekt dieser Limonadenflasche wird 
in seiner Genese nachgegangen. Dies 
reicht vom Schraubverschluß aus Pla­
stik über die Zutaten der Limonade bis 
hin zur Flaschenherstellung in einer 
Glasfabrik oder dem von einem Desi­
gner entworfenen Etikett, das mit ei­
nem Spezialkleber auf die Flasche 
kommt. Diese und viele weitere Aspek­
te miteinander führen in einem vernetz­
ten Prozeß zu einem komplexen Er­
scheinungsbild der gefüllten Limona­
denflasche mit einem breiten Vernet­
zungshintergrund. 

3.4 E ine S a c h e d y n a m i s i e r e n 

Um die Dynamik für einen Unterrichts­
gegenstand herzustellen, bietet es sich 
an, an einer Stelle einer erarbeiteten 
Genese eine Veränderung vorzuneh­
men. Für das Apfelbeispiel wähle ich 
ais modellhafte Simulation einen Be­
richt der Obstbaugenossenschaft : »Die 

langanhaltende Trockenpenode hat zu 
teiiweisem Ernteausfall und zu einer 
Minderung der Qualität geführt.« 
Durch eine derartige Veränderung wer­
den Aspekte und Abläufe andere For­
men annehmen. Unterschiede und Ver­
gleiche verschiedener Vernetzungen 
werden möglich. Die Schüler erkennen 
auf diese Weise, wie komplexe Realität 
permanent entsteht. 

4. Nachwort 
Zum Schluß noch eine grundsätzl iche 
Stellungnahme: Bei Adam und Eva hat, 
wie jeder weiß, unsere Genese ange­
fangen. Ein Apfel spielte dabei eine be­
deutende Rolle. Wer weiß, vielleicht 
wäre die Situation mit vernetzten! Den­
ken und Handeln zu retten gewesen. 
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